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Von Angelika Slavik

2009 war ein bitteres Jahr für die
Werbeindustrie, da ist auch die Publi-
cis-Holding keine Ausnahme. Doch die
Bilanz des französischen Konzerns,
Nummer drei seiner Branche, gibt An-
lass zur Hoffnung. Im vierten Quartal
ging es merklich aufwärts, die Einbußen
fielen am Jahresende gemäßigter aus als
zwischenzeitlich befürchtet.

Die Werbeindustrie gilt in den Indus-
trieländern als Konjunkturseismograph:
Sie leidet als erste, wenn sich die Stim-
mung eintrübt und die Unternehmen
Ausgaben verringern, reagiert aber ge-
nauso schnell auf alle Anzeichen der
Besserung. Das vergleichsweise gute
Abschneiden von Publicis ist zwar kein
Anlass für Euphorie. Das Unternehmen
hat sein gutes viertes Quartal zu einem
großen Teil Erfolgen beim Anwerben
von Neukunden zu verdanken: Publicis
hat Marktanteile gewonnen, große Teile
der Konkurrenz aber darben immer
noch.

Die Leistung der Franzosen zeigt
jedoch, dass es sogar für Unternehmen
der anfälligen Werbeindustrie möglich
ist, einigermaßen glimpflich durch die
Krise zu kommen: wenn sie ihre Struktu-
ren verbessern, wenn sie klug zukaufen
und wenn sie mit kreativer Leistung die
Konkurrenz ausstechen – wie es Publi-
cis gelungen ist.

Die spannendste Information, mit der
die BHS tabletop AG in ihrer jüngsten
Vergangenheit an die Öffentlichkeit
ging, hatte nichts mit Geschäftsdaten zu
tun. Aufmerksamkeit erregte der ober-
fränkische Porzellanhersteller vielmehr
mit dem „rechnenden Geschirr“, mit
dem die Essensausgabe in Kantinen auto-
matisiert werden kann. BHS produziert
seit Mai 2006 Porzellan, das in der Mitte
des Bodens eine Vertiefung besitzt. In die-
se kommt ein Transponder, also ein
Funk-Kommunikationsgerät, das Signa-
le aufnimmt und weiterleitet, in dem Fall
an den Datenleser für die Kantinenkarte
der Mitarbeiter. Was auf dem Teller ist,
wird über die Antennenflächen eines
Identifikationssystems erfasst, über die
der Kantinengast sein Geschirr zieht.
Kassenpersonal wird so überflüssig.

„Pabis“ heißen die High-Tech-Produk-
te, die Temperaturen bis 150 Grad und
mindestens 3000 Spülvorgänge schadlos
überstehen sollen. Entwickelt wurden
sie von der BHS-Tochter Bauscher in
Weiden und der Avus Services GmbH
aus Stuttgart, eingesetzt werden sie bis-
her nur im Firmenrestaurant der Merce-
des-Benz-Bank. Andere Großverpfleger
denken noch über solche Investitionen
nach, denn intelligentes Geschirr kostet
etwa 30 Prozent mehr als normales. Dazu
kommen Ausgaben für die Umstellung in
den Kantinen, zum Beispiel für Lesegerä-
te. So liegt denn auch der Umsatzanteil
dieser Produkte bei BHS erst bei zwei
Prozent. Doch außer BHS stellt niemand
Ähnliches her, weshalb die Firma noch
großes Potential sieht bei Banken, Versi-
cherungen oder Industrieunternehmen.

Bis diese Visionen wahr werden, pro-
duziert BHS tabletop, mit einem Anteil
von zehn Prozent Weltmarktführer bei
Porzellan für die Außerhausverpflegung,
einfach weiter Qualitätsgeschirr – unter
den Marken Bauscher, Tafelstern und
Schönwald; für die Marke Hutschenreu-
ther Hotel, die im Namen BHS für das H
sorgte, gingen die Nutzungsrechte Ende
2007 an Rosenthal. Qualität reicht aber
nicht in der Krise, wie sich zeigt. 2009
ging der Umsatz kräftig zurück, nach
89,4 Millionen Euro im Vorjahr.

Die Mitarbeiterzahl des Unterneh-
mens, das nur in Deutschland produ-
ziert, liegt bei 1140 Personen. Wurde
2008 noch ein Überschuss erzielt, rutsch-
te BHS 2009 in die roten Zahlen; im ers-
ten Halbjahr sank das Ergebnis vor Steu-
ern auf minus 2,8 Millionen Euro nach
plus 1,5 Millionen Euro im ersten Halb-
jahr 2008, und auch das dritte Quartal
schloss im roten Bereich ab. Die Aktionä-
re von BHS müssen sich diesmal wohl be-
scheiden, nachdem für 2008 noch eine Di-
vidende gezahlt wurde. Großaktionäre
sind die Deutsche Bank und Munich Re
mit je 28,9 Prozent sowie die WMF-Toch-
ter Proheq mit 24,9 Prozent.  kö

Frankfurt – Überraschende Wende im Po-
ker um den Arzneimittelhersteller Ratio-
pharm: Der israelische Weltmarktführer
bei Nachahmermedikamenten, Teva,
muss sich in der letzten Runde nur noch
mit Actavis aus Island auseinanderset-
zen, wie mehrere mit dem Vorgang ver-
traute Personen Reuters am Mittwoch
sagten. Die Beteiligungsfirma EQT, die
sich eigentlich mit Actavis verbünden
wollte, sei aus dem Rennen. Auch der
US-Pharmakonzern Pfizer habe sich of-
fenbar zurückgezogen. „Das Gebot von
Actavis ist bislang das höchste und liegt
nahe bei drei Milliarden Euro“, sagte ein
Insider. Ein Vertrag soll bis Ende März
unterschriftsreif sein.  Reuters

Düsseldorf – Das weltweite Geschäft mit
Waffen und Munition wird für den Rhein-
metall-Konzern immer mehr zum Ge-
winnbringer. Durch die Zuwächse in der
Sparte konnte das Traditionsunterneh-
men 2009 Verluste beim schwachen Ab-
satz von Kolben und weiteren Autoteilen
dämpfen und noch einen kleinen Be-
triebsgewinn ausweisen. Doch lag das
am Mittwoch in Düsseldorf veröffentlich-
te vorläufige Konzernergebnis vor Zin-
sen und Steuern (Ebit) mit 15 Millionen
Euro weit unter den 2008 erzielten
246 Millionen Euro. Die Erlöse im Ge-
samtkonzern fielen um zwölf Prozent auf
3,4 Milliarden Euro.  Reuters

Erfolg auch
im Abschwung

Der Teller
rechnet mit

Von Marianne Körber

Augsburg – Im Herbst 2007 war die Welt
bei Böwe Systec noch halbwegs in Ord-
nung. Karl-Heinz Schmittner, damals
64, feierte bei dem Augsburger Herstel-
ler von Briefsortier-, Frankier- und Ku-
vertieranlagen ein seltenes Jubiläum. Er
arbeitete seit 50 Jahren bei Böwe, als
Maschinenbauer, Schlosser, Fräser. Er
hatte geschafft, was vielen Managern
nicht vergönnt war: Böwe langfristig zu
begleiten. Die Vorstandsmitglieder, die
Schmittner damals zum Jubiläum gratu-
lierten, gehören dem Unternehmen nicht
mehr an, nicht mal als Aufsichtsratsmit-
glieder. Konzernchef Claus Gerckens
nicht, sein Stellvertreter Michael Meyer
nicht, nur Personalchef Robert Seidl ist
noch da. Die Abgänge im Management
spiegeln wider, wie schwierig die Lage
des Konzerns ist.

Meyer, für die Bereiche Entwicklung,
Produktion, Einkauf und Logistik zu-
ständig, wurde im März 2009 „wegen un-
terschiedlicher Auffassungen über die
künftige Unternehmensstrategie“ entlas-
sen. Fristlos. Kurz zuvor, Mitte Januar,
war Gerckens „Wunsch entsprochen“
worden, aus persönlichen Gründen ge-
hen zu dürfen. Nachfolger des 58-jähri-
gen Konzernchefs wurde der 40-jährige
Oliver Bialowons, als Chief Operating Of-
ficer (COO) bei Böwe für das laufende Ge-
schäft verantwortlich. Den Technik-Pos-
ten von Meyer übernahm er – kommissa-
risch – gleich mit. Ende November
schließlich verließ auch Peter Goebel, 49,

Vorstand für den neu geschaffenen Be-
reich Sales & Services, die Firma.

Bialowons übernahm auch noch des-
sen Job. Er war als Sanierer gekommen.
Darin hat er Übung, denn er war zuvor
schon in leitenden Positionen für das Kri-
senunternehmen Arcandor tätig, außer-

dem für Neckermann, EADS, Daimler
und Mitsubishi. Ein hartes Durchgreifen
ist beim Augsburger Unternehmen, das
es in seiner 60-jährigen Geschichte zum
Marktführer bei Kuvertiermaschinen für
den automatischen Postversand brachte,
auch nötig. Böwe sitzt auf einem Berg
von Schulden, der unter anderem durch
riskantes Wachstum in den USA entstan-
den ist. Das Unternehmen erwarb 2003
fünfzig Prozent der Anteile am Konkur-
renten Bell + Howell, später wurden die
restlichen Anteile übernommen. Durch
den Zukauf stieg der Marktanteil in den
USA von zwölf auf 40 Prozent, aber es
stieg auch die Verschuldung. Die neue
Tochter brachte zudem neue Probleme
ins Haus. Dem Böwe-Konzern, der plötz-
lich die Hälfte seines Umsatzes in den
USA erzielte, machte die Abhängigkeit
vom Dollar und dessen Kursverfall
schwer zu schaffen.

Heute kämpft Böwe nicht so sehr um
Marktanteile, sondern ums Überleben.
Vom bisherigen Großaktionär Wanderer
Werke war keine Hilfe zu erwarten, denn
er steckt selbst tief in der Krise. Ende No-
vember reichte er denn auch seinen Bö-
we-Anteil von 50,1 Prozent an eine Treu-
handgesellschaft weiter, die von Gläubi-
gern der Wanderer Werke kontrolliert
wird. Das heißt, die Mehrheit an Böwe
halten inzwischen die Banken. Die jüngs-
ten Zahlen – das sind Angaben für den
Zeitraum von Januar bis Ende Septem-
ber 2009 – stimmen pessimistisch. Zwar
wurde die Gesamtverschuldung um 29,5
Millionen Euro auf 241 Millionen Euro

verringert, auch durch den Verkauf des
profitablen Scanner-Bereichs der US-
Tochter Böwe Bell + Howell an Kodak.
Doch sank der Konzernumsatz um elf
Prozent auf 273 Millionen Euro, das Er-
gebnis nach Steuern von 3,2 Millionen
Euro im Vorjahreszeitraum auf minus
3,1 Millionen Euro. Der Auftragseingang
lag mit 256,9 Millionen Euro um 20 Pro-
zent unter Vorjahr. Die Krise schlug
auch auf die Jobs durch, beschäftigt wer-
den noch 3347 Personen, zehn Prozent
weniger als Ende September 2008.

Brancheninsidern zufolge ist Böwe in
einer sehr angespannten Situation. Die
Firma sei aber in konstruktiven Gesprä-
chen mit den Banken, die Finanzierung
bis Ende April 2011 gesichert. Die Sanie-
rung geht weiter, auch das Nachdenken
über Strategien. Neue Marktchancen
sieht Bialowons vor allem in Asien; auch
komme der Umbau in den USA voran,
sagt er. In Europa erhofft sich der Kon-
zernchef eine Geschäftsbelebung von der
Liberalisierung des Postmarkts.

Von einer Belebung ist aber noch
nichts zu sehen, dafür von einer weiteren
Pressemitteilung. Sie betrifft wieder ein-
mal Änderungen im Management. Es
gibt einen neuen Finanzvorstand; er
heißt Klaus Wendlandt, ist Steuerexper-
te mit der Zusatzausbildung „CPA“, Cer-
tified Public Accountant, amerikani-
scher Wirtschaftsprüfer und Steuerbera-
ter. Der bisherige Amtsinhaber Harald
Nippel war seit Herbst 2007 im Böwe-
Führungsgremium. Er scheidet nun aus,
mit sofortiger Wirkung.

München – Der weltweit drittgrößte Wer-
bekonzern Publicis musste im vergange-
nen Jahr geringere Einbrüche hinneh-
men als erwartet. Das Unternehmen er-
wirtschaftete 2009 etwa 1,3 Milliarden
Euro Umsatz, das sind 5,4 Prozent weni-
ger als im Jahr zuvor. Nach dem dritten
Quartal war das Minus im Vergleich zum
Vorjahreszeitraum mit 7,4 Prozent noch
deutlich höher ausgefallen. Der Gewinn
brach im Gesamtjahr um zehn Prozent
auf 403 Millionen Euro ein. Trotz der
deutlichen Einbußen seien die Geschäfte
für Publicis damit deutlich besser gelau-
fen als in weiten Teilen der Werbebran-
che, die weltweit Umsatzeinbrüche zwi-
schen zwölf und 14 Prozent hinnehmen
musste, hieß es von Seiten des Konzerns.
Vor allem im vierten Quartal sei eine
deutliche Erholung spürbar gewesen.

Zudem gewannen die Franzosen gegen
Jahresende gleich zwei Neukunden mit
großen Etats: Mit dem US-Autoherstel-
ler Chrysler und dem britischen Versiche-
rungskonzern Aviva habe man sich Auf-
träge im Gesamtwert von sechs Milliar-
den Dollar gesichert. Insgesamt habe
sich die Stimmung bei den Unternehmen
seit dem Sommer deutlich verbessert,
sagte Publicis-Chef Maurice Levy. Die
schlimmsten Auswirkungen der Krise sei-
en überstanden. Vor allem in den Schwel-

lenländern sei eine Erholung zu spüren,
die Lage in den einzelnen europäischen
Ländern sei hingegen sehr unterschied-
lich. Frankreich und Deutschland wür-
den sich im Vergleich zu den anderen
Ländern deutlich besser entwickeln, sag-
te Levy. Wegen der positiven Vorzeichen
peilt Publicis im laufenden Jahr wieder
ein Umsatzwachstum an. Zum Unterneh-
men gehören unter anderem die Werbe-
agenturen Leo Burnett und Saatchi &
Saatchi sowie die Mediaagentur Zenith-
Optimedia. (Zwischen den Zahlen)  as

Washington – Die Fastfood-Kette Bur-
ger King will wie der Konkurrent McDo-
nald’s vermehrt Kunden durch das Ange-
bot mit Kaffee anlocken. In den USA ar-
beitet Burger King künftig mit der Kaf-
feehaus-Firma Starbucks zusammen,
wie die Konzerne bekanntgaben. In 7250
Burger-King-Restaurants in den USA
soll künftig die Kaffeesorte Seattle’s
Best Coffee von Starbucks ausgeschenkt
werden. Die bislang verkaufte Burger-
King-Marke BK Joe will die Fastfood-
Kette dann nicht mehr anbieten. Der Bur-
ger-King-Konkurrent McDonald’s wirbt
seit dem vergangenen Jahr verstärkt mit
seinem Kaffeeangebot.  AFP

Bonn/Frankfurt – Die Tarifverhandlun-
gen bei der Telekom-Großkundensparte
T-Systems haben auch in der dritten Ta-
rifrunde kein Ergebnis gebracht. Er wer-
de der großen Tarifkommission vorschla-
gen, die Verhandlungen für gescheitert
zu erklären, hieß es in einer Erklärung
von Verdi-Bundesvorstand Lothar Schrö-
der am Mittwoch. Verdi bezeichnete das
Angebot der Telekom für die rund 20 000
Beschäftigten als Provokation. Die große
Tarifkommission will am Donnerstag in
Berlin entscheiden, ob die Schlichtung
angerufen oder ob es Streik geben wird.
Am Dienstag und Mittwoch organisierte
Verdi bereits Warnstreiks.  dpa

Tokio – Toyota-Chef Akio Toyoda geht
dem US-Kongress aus dem Weg und will
sich nicht persönlich zu dem Massenrück-
ruf seines Konzerns befragen lassen. Der
Enkel von Unternehmensgründer Kiichi-
ro Toyoda schickt stattdessen Nordame-
rika-Chef Yoshimi Inaba zu den Anhö-
rungen des Parlaments in der kommen-
den Woche. Inaba sei der richtige Mann,
um den Abgeordneten Rede und Antwort
zu stehen, sagte Toyoda am Mittwoch bei
seiner dritten Pressekonferenz in zwei
Wochen wegen der Produktionsproble-
me des Marktführers. In den USA wer-
den immer mehr Zweifel daran laut, ob
der japanische Autobauer rechtzeitig
und entschlossen auf Hinweise zu den
Mängeln reagiert hat. Die Behörde für
Verkehrssicherheit kündigte eine Über-
prüfung des Vorgehens an, das schließ-
lich in einen spektakulären Massenrück-
ruf von mehr als acht Millionen Fahrzeu-
gen weltweit mündete.

Den Unterlagen der Behörde zufolge
könnten seit 2004 bis zu 34 Menschen bei
Unfällen ums Leben gekommen sein, die
durch Fehler am Gaspedal bei Toyota-
Modellen verursacht wurden. Wegen der
schweren Vorwürfe war erwartet wor-
den, dass der Konzernchef selbst in
Washington aussagt. Führende Republi-
kaner haben eine Vorladung Toyodas

nicht ausgeschlossen. Toyoda will sich
nach eigenen Worten aber um die Reform
der Qualitätskontrolle im Unternehmen
kümmern. Er will eine Qualitätskommis-
sion einrichten und für jede Region einen
Qualitätsmanager berufen. Den Vorsitz
des Ausschusses übernimmt er selbst.
Um Vertrauen zurückzugewinnen, kün-
digte Toyota die Einführung eines Not-
brems-Systems für alle Neuwagen an. Ei-
ne ähnliche Technologie wird schon von
einigen Konkurrenten genutzt. Sie stellt
sicher, dass die Motorleistung nachlässt,
wenn Autofahrer Gas- und Bremspedal
aus Versehen gleichzeitig drücken.

Doch gibt es nicht nur bei den Pedalen
Schwierigkeiten: Der Hersteller erwägt
derzeit den Rückruf seines Erfolgsmo-
dells Corolla wegen möglicher Probleme
mit der Servolenkung. Ob ein Rückruf
der in den USA beliebten Modellserie er-
folgen müsse, sei noch nicht geklärt, sag-
te der Leiter der Abteilung Qualität, Shi-
nichi Sasaki, in Tokio. Auch die Zahl der
möglicherweise betroffenen Autos steht
noch nicht fest. Sasaki sagte, es gebe we-
niger als 100 Beschwerden wegen Proble-
men mit dem Lenkrad beim Corolla. Man
nehme diese aber ernst. Autofahrer hät-
ten berichtet, sie hätten das Gefühl, beim
Lenken die Kontrolle zu verlieren. Die
Ursache sei noch unklar.  Reuters/APN

Von Uwe Ritzer

Herzogenaurach – Die Olympischen Win-
terspiele in Vancouver finden derzeit oh-
ne Puma statt. „Was sollen wir da?“,
fragt Jochen Zeitz, Vorstandschef des
Sportartikelherstellers, und liefert die
Antwort gleich mit. „Unsere Marke ist be-
kannt, wir müssen unser Logo nicht auf
Athleten platzieren, deren Sportarten
für uns irrelevant sind.“ Die größten Kon-
kurrenten Nike und Adidas halten das an-
ders. Auch sie sind keine klassischen Win-
tersport-Ausrüster, und trotzdem sind ih-
re Logos an den olympischen Schneepis-
ten und Eisbahnen auf Rennanzügen und
Werbebanden unübersehbar – und damit
auch milliardenfach auf Fernsehschir-
men. Beide wollen so ihr Profil als Sport-
marken schärfen. Zeitz ficht das nicht
an; er wagt mit dem Puma-Logo sogar
ein gewagtes Experiment.

Die springende Raubkatze über dem
Firmennamen wird in diesem Jahr zeit-
weise durch die Silhouette des afrikani-
schen Kontinents ersetzt. Das modifizier-
te Logo ist eine Reminiszenz an Afrika,
„Pumas zweiter Heimat“, wie Zeitz am
Mittwoch bei der Bilanzvorlage in Herzo-
genaurach sagte. Seit Jahren engagiert
sich das Unternehmen dort sozial. Zu-
gleich will es mit der Aktion das Markeni-
mage und das der Kollektionen mit der
Farbigkeit, Kreativität und Verspieltheit
Afrikas aufladen. Auf Konsumentenseite
spielt der Kontinent für die Sportartikel-
industrie ansonsten so gut wie keine Rol-
le. 2010 aber verknüpft die Branche ihre
Hoffnungen mit der Fußball-WM in Süd-
afrika. Sie soll die zuletzt flauen Geschäf-
te beflügeln, vor allem jene mit Fußball-
produkten. Daher erhöhten alle großen
Hersteller ihre Marketingausgaben.

Puma will von der eigenen jahrelan-
gen Präsenz in Afrika besonders profitie-
ren. Zwölf afrikanische Nationalteams
rüstet man aus, vier davon werden auch
bei der Weltmeisterschaft antreten. Ins-
gesamt werden sieben Teams in Puma-
Trikots auflaufen, während Adidas
zwölf und Nike neun Mannschaften aus-
rüstet. „Wir werden alles tun, um die
Weltmeisterschaft zu einem echten Heim-

spiel für Puma werden zu lassen“, sagt
Zeitz. Den ganz großen Schub erwartet
er aber nicht. Die WM werde Puma und
der Sportartikelindustrie zwar helfen, je-
doch ändere sie nichts an der angespann-
ten Lage der Weltwirtschaft und der da-
mit verbundenen Konsumzurückhal-
tung, sagt der Vorstandschef.

Dabei sind globale Sportereignisse
wie eine Fußball-WM die große Platt-
form, um neue Produkte und die eigene

Marke einem Milliardenpublikum vorzu-
führen. 2009 war ein Jahr ohne solche
Großereignisse, und auch deshalb liefen
die Geschäfte der bis dahin erfolgsver-
wöhnten großen Sportartikelhersteller
schleppend bis schlecht. Puma meldete
am Mittwoch für 2009 einen um sechs
Prozent verringerten Markenumsatz.
Die 128,2 Millionen Euro Gewinn sind
nicht einmal halb so viel wie noch 2007.
Zeitz tröstete sich damit, Puma habe sich

in einem schwierigen Umfeld behaupten
können.

Wie auch die Konkurrenz nutzte die
Marke mit dem Raubtierlogo 2009, um
den zuvor in Jahren des zweistelligen
Wachstums angesetzten Speck abzubau-
en. Bis 2013 will Puma 180 Millionen
Euro Kosten einsparen. Die Lagerbestän-
de wurden um ein Fünftel zurückgefah-
ren und einzelne Abteilungen ver-
schlankt. Von den 500 eigenen Läden

weltweit wurden 20 geschlossen. Die
Zahl der Mitarbeiter, die sich seit 2003
verdreifacht hatte, wurde um vier Pro-
zent auf knapp 10 000 reduziert. Der Um-
bau kostete 128 Millionen Euro. Allein
schon weil diese Einmalaufwendungen
wegfallen, werde Puma 2010 mindestens
100 Millionen Euro mehr Gewinn einfah-
ren als 2009, sagte Zeitz.

Darüber hinaus regiert in der neuen,
großzügigen und architektonisch an-
spruchsvollen Firmenzentrale in Herzo-
genaurach ähnlich wie bei Nike und Adi-
das das Prinzip Hoffnung, was 2010 an-
geht. Die Firmen setzen auf eine Kon-
junkturerholung und den WM-Effekt.
Doch erstere steht noch in den Sternen,
und das WM-Geschäft ist schwieriger ge-
worden. Zwar sind die zum Turnier ent-
wickelten Fußball-Kollektionen bereits
auf dem Markt. Die Händler ordern aller-
dings vorsichtiger und kurzfristiger als
früher. Frühestens im Mai, sagt Zeitz,
könne man ein erstes Resümee ziehen.
Welche Fantrikots sich am besten verkau-
fen, stellt sich noch später heraus. Das
hängt wesentlich vom sportlichen Erfolg
der jeweiligen Mannschaft ab. Erschwe-
rend kommt hinzu, dass Afrika als Gast-
geber-Kontinent bei weitem nicht über
die Kaufkraft verfügt wie Europa (WM
2006 in Deutschland) oder Asien (WM
2002 in Japan und Süd-Korea).

Angesichts der vielen Unbekannten ist
Zeitz vorsichtig mit Prognosen. Ein Um-
satz wie 2009 würde ihm schon reichen.
Der Gewinn werde steigen, sagt er. Präzi-
sere Vorhersagen lehnt er ab. Lieber
sprach er bei der Bilanzvorlage von den
450 Millionen Euro, die Puma auf der ho-
hen Kante liegen habe und angesichts de-
rer „Akquisitionen für uns immer ein
Thema sind“.

Unsere Marktführer

„Wir werden alles tun, um
die Weltmeisterschaft zu

einem Heimspiel zu machen.“

Fliegender Wechsel
Bei Böwe Systec, dem größten Hersteller von Kuvertiermaschinen für Briefe, werden Manager schneller abgelöst als die Produkte

Ein bisschen weniger schrecklich
Der Werbekonzern Publicis ruft das Ende der Krise aus

High-Tech-Teller
von Bauscher: BHS
produziert Geschirr

mit eingebautem
Datensender.

Foto: oh

Publicis-Chef Maurice Levy stellte am
Mittwoch die Jahreszahlen vor. AFP

Wende bei Ratiopharm

Rheinmetall knapp im Plus

Burger King bietet Kaffee

T-Systems provoziert

Puma
Geschäftsjahr Änd.

in Mio. Q 2009 2008 in %

Umsatz 2460,7 2524,2 – 2,5 b

Ergebnis 320,2 350,4 – 8,6 b

Gewinn 128,2 232,8 – 44,9 b

Mitarbeiter 9646 10069 – 4,2 b

Börsenwert 3497 2116 65,3 a

Puma ist nach dem US-Konkurrenten Nike und dem
Herzogenauracher Lokalrivalen Adidas der drittgröß-
te Sportartikelhersteller der Welt. Das Unternehmen
gehört seit 2007 mehrheitlich zum französischen Lu-
xusgüterkonzern PPR, der knapp 70 Prozent der Pu-
ma-Aktien hält. Der Rest ist im Streubesitz

Pannen sind nicht Chefsache
Der Toyota-Gründerenkel bleibt der Anhörung im US-Kongress fern

Ein Logo für die zweite Heimat Afrika
Die Sportartikelfirma Puma ersetzt zeitweise das Raubtier im Logo durch die Silhouette des Kontinents. Die Hoffnungen der Branche ruhen auf der WM in Südafrika

Zwischen den Zahlen

Viele deutsche Unternehmen gehören zu
den besten auf dem Weltmarkt – es sind
Mittelständler und Konzerne, sie kom-
men aus Ballungsräumen und aus der
Provinz. Die SZ stellt in dieser Serie jene
Firmen vor, die auf ihrem Geschäftsfeld
zu den größten drei der Welt zählen.
Heute: BHS tabletop aus Selb, welt-
weit führend bei Profiporzellan.
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Oliver Bialowons soll Böwe Systec sa-
nieren. Der Firma machen hohe Schul-
den zu schaffen. Foto: oh

Ägyptens Nationalmannschaft feiert Ende Januar nach dem Sieg im Finale den Gewinn der Afrika-Meisterschaft im
Fußball: Puma ist Sponsor dieses Teams – wie auch von elf anderen Mannschaften auf dem Kontinent.  Foto: oh
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